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GewerblicheBerichte
Instruktion über Handhabungder Heinbach’schenSicherheitslampein den Steinkohlengruben.

Wenn Unglücksfällein Kohlengrubendurch Entzündungschla- § 4.

.gender Wetter vorkommen, so.ist die.Ursachehiervon nicht immer Um die Sicherheit der Mannschaftund Grube auf das Beste zu
HerInangdksastenVeschassenszesndfkSlchekhelsslampenksondern aUFh bewahren, wird es nothwendig, einzuführen,daßNiemand in die
in vielen Fallen der Fahrlassigkeit der Arbeiter beizumessen. Wie Grube fahren darf, ohne seine Lampe revidiren zu lassen-
dem aber auch sei, die Ursache ist jedenfalls eine doppelte; nach beiden

—
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Die Prüfung derLanipen hat beim Schichtwe el ·edesmal dur

he

vgegenzustelleni SchichthabendeSteiger oderObersteigerdiesesGeschäftzu besorgen.

Bereits auf S. 147 haben wir der Heinbach’schenSicherheits-
·

§ Hi
.

ElampeErwähnunggethan, als derjenigen, welchegegenwärtigvor Erst nachdem dle Mannschaft«angefahren ist- haben auch die
allen anderen den Vorzug verdienen dürfte. Um aber den löblichen Lampistensichin die Grube zU begeben- Um die Handhabung Ver

Zweck, den der Bergingenieur Heinbach mit derKonstruktion seiner Lampen zu skontroliren· Bei dieser Gelegenheithaben sie auch ein

Sicherheitslampe verbindet, nicht illusorisch zu machen, hat der Er- wachsames Auge auf die Wettersührung,die Windleitungendurch
ifindetzin seinerEigenschaftals technischerVorstand der Steinkdhlen- Lutten,die richtigeStellung von Wetterthürenund Verschalungen2c.
Igrubenbei Steyerdorf im Banat, ein Reglementüber die Gebrauchs- zU Uchtens Bemerkungen Über Unznkönnnlichkeitenbei Handhabung
weiseseinerLampeden Grubenarbeitern zugetheilt, in welchemgenau Ver Lampen-«angenÜgendeVOder UnrichtigekWetterfühknngsind zUk

angegeben ist, welcheKonstruktiondie Lampehat, wie sie zu brauchen AnzezgezsnbrlxlgeIL
kund wie deren Gebrauchzu überwachenist. Vonden achtAbschnitten, § 6.

.aus welchendas Reglement zusammengesetztist, theilenwir unseren » Die Lampistensind für die gewissenhasteErfüllung ihrer Oblie-
«Lefernden vierten, fünften und siebentenAbschnitt, als die, welche geiiheitenpersönlichverantwortlich. Annieldungen und Beschwerden
das meiste Jnteresse bieten, mit. Sie lauten: habensiebei dem Steigerpersonal vorzubringen.

Pflichtender Lampisten. -.
—-

§ 1-
«

Gebrauchder Sicherheitslampen.
Da es die Wichtigkeitder Sache erheischt,daß UUr brauchbare § 1

Lampen zum Betriebe kommen, werden zweierfahrene, zuverlässige J
«

« «

·

«

.Männer als Lampistenbestellt- die die Aufgabehaben, jede Lampe
. Wenn das Auftreten von schlagendenWettern oder Kohlenoxyd-

. . »
- - —

.
.

. .
nur an isolirten Punkten in einer Grube bekannt wird

auf ihre vorschriftsmaßigeEigenschaft,ob sie geschlossen,ob s1edke Buschauch
. .

, ,

«

»

-

uchtige Dochtstellung&c« hat, zu untersuchen und nur dann gestatten ist die ausschließlicheAnwendungvon Sicherheitslampen erforderlich-
dÜkfen-dieselbe in die Grube zu nehmen, wenn sie fehlerfrei ist. § 2s

Lampen,welchenicht den Anforderungenentsprechen,oder auch nur Bevor die Lampein die Grube genommen wird, soll sie sich in
,.ZWeIlelerwecken-sind von dem Gebraucheabsolut zurückzuweisen. einem reinen Und ordentlichen Zustande befinden, mit ausreichendem

§ L«
Oel und Docht versehen sein. Das Nachgießenvon Oel oder das

Die Lampistensollen die Refewelampenin Verwahrung haben, Einzieheneines neuenDochtes bedingtdas Oeffnen der Lampe und

jedenWechselUotiren und dem betreffendenSteiger, der die Evidenz-
dieses hatdas Berloschender Flammezur Folge.

haltung zu besorgenhat, in der nächstenSchicht»Wiqu » BeimSchließenderLampeist darauf zu achten, daß der Docht
!

richtig gestellt wird, weil derselbesichnur innerhalb gewisserGren-
§ 3.

zen bewegenläßt.
Die Lampisten, sowiealle übrigenIndividuen, welche Mit der F Z-

Kontrole,Ueberwachungund beziehungsweiseHandhabungder Sicher- Erfahrungsmäßigist nachgewiesen,daß die vielen großenUn-
heitslampen betraut werden, sind genau zu bezeichnennnd der Be-

» glücksfälledurch Explosion schlagenderWeiter in den mehrstenFällen
hördeund Mannschaftvorzustellen. !

durch unbesugtesOeffnen der Lampeentstanden sind. Es sind daher
46



T

362

ür die Folge nur solcheSicherheitslampen anzuwenden, welcheder

Art konstruirt sind, daß die Flamme nicht mit den schlagendenWet-
tern in direkteBerührunggebrachtwerden kann. Hieraus folgt nun,

daß die freie Flamme die größteGefahr verursacht, und um Nie-
mand in Versuchung fallen zu lassen, muß das Mitnehmen von

Zündhölzchenein für allemal unterbleiben.

Is- § 4.

Niemand wird gestattet, eine Sicherheitslampe in die Grube zu
nehmen, ohnedaß sievon einem Lampistenoder dem dazu bestimmten
Steiger untersucht und brauchbar befunden worden ist. Wenn dem

Besitzerder Lampe Fehler oder Mängel bekannt sind, so soll er dies

dem Revisor anzeigen.
. § 5.

Nachdemein ArbeitspunktlängereZeit gestanden, ist bei Wie-

derinbetriebsetzungdesselbender Wetterzustand zu untersuchen und

dies wird von dem Aufsichtspersonaldurchgeführt.Jm Uebrigens
wird der Kührführeroder der erfahrenste Häuer von dem anfahren-
den Drittel ein für allemal damit betraut.

Die Untersuchung des Wetterzustandes geschieht, indem die

Flamme so klein wie möglichgestellt, die Lampe überall, aber na-

mentlich in die Firste gehaltenund die Flamme dabei beobachtetwird.

Je kleiner die Flamme ist, destoschneller ist das Vorhandenseinschla-
gender Wetter wahrzunehmen. Jn diesemFalle bildet sichüber der

Flamme ein kleiner blauer Gaskegel, der nach seiner Größe die Jn-

tensität der Wetter benrtheilen läßt; erreicht derselbe die Höhe von

3—5 Zoll oder füllt sichdas Netz mit Flamme ganz an, so sind die-

selben explodirbar. Bei einer solchenErscheinungist der Arbeits-

punkt nicht zu betreiben, sondern zurückzufahrenund dem schichtha-
bendenSteiger unverweilt die Anzeigezu machen. Ein solcherPunkt
darf erst wieder belegtwerden, nachdem durch Zuführung frischer
Wetter die Gefahr beseitigt ist.

§ 5.

Da es vorkommen kann, daß dem einen oder andern Arbeiter

währendderSchicht die Lampeerlischt,so soll es nur dem Lampisten
und dem Aufsichtspersonalgestattetsein, die ausgelöschteLampean

einem vom Betriebsleiter genau bezeichneten,gefahrlosenOrte anzu-

zünden. Wenn sichaber ein solcherPunkt in der Grube nicht vor-

findet, so hat das Anzündenüber Tage zu geschehen.

§ 7.

Der Mannschaftswechsel hat auf dem Arbeitspunkt stattzufinden,
damit die Einen den Andern ausführlicheMittheilungenüber den

Wetterzustandmachen können-

§ 8.

Das Sprengen mit Pulver oder Haloxhlin darf nur nach spe-
ziellerErlaubniß des Betriebsführers an gefahrlosenOrten statt-
finden. Das Zünden erfolgt mit Stahl, Stein und Schwamm.

§ 9.

Zimmerleute,Häuer, Anschläger&c. sollen ihre Lampenwährend
der Arbeit in einer Entfernung von wenigstens4 Fuß vom Arbeits-

punkteaufhängen.Dient zu diesemBehufe kein Holz von der Zim-
merung, so ist in der festenKohle oder Gestein so viel Brüstung zn

machen, daß die Lampe ohne Besorgnißaufgehängtwerden kann.

Das Aufstellenauf die Sohle ist so viel als möglichzu vermeiden

und in jedemBetretungsfalle ist eine Rechtfertigung nothwendig.
Das Beschädigenvon Lampen ist nachMöglichkeitzu verhüten,aber

in einem solchenFalle ist die Flamme sofort zu löschen.

Pflichtendes Auffichtsperfonals.
§ 1.

Jm Allgemeinenhat das Aufsichtspersonaldie Ueberwachung
der Sicherheitslampen, sowie die Handhabung derselben nach dem

Grundsatze dieses Reglements mit ungetheilterAufmerksamkeitzu
führen.

Nur durch das richtigeVerständniß, durch die zeitgemäßeAn-

wendung der zu Gebote stehendenVorsichtsmaßregelnkann dasAuf-
sichtspersonalVerhältnisseverhüten,die den Bestand der Grube und

das Leben der Arbeiter bedrohen.

§ 2.

Dasselbe hat darauf zu achten, daß die Lampisten,sowie die Ar-

beiter ihre Pflicht in Bezug auf Handhabung der Sicherheitslampen
erfüllen. Es ist unstatthaft in irgend einem Falle Nachsichteintreten

zu lassen und jede Sorglosigkeitgegen diese Instruktion ist dem Be-
triebsleiter anzuzeigen.

§ 3.

Es hat dafür zu sorgen, daß der Wetterstrom im Allgemeinen,
i

· sowie endlich für jeden Betriebspunkt genügendist, und wenn sich
Hindernisse entgegen stellen, so ist bei eintretender Gefahr der Ar-

beitspunkt sogleicheinzustellenund die Anzeigezu erstatten.

§ 4.

Jeden Quartalschluß ist eine Hauptrevision der Sicherheits-
lampen durch zweinamhaft zu machendeAufsichts-Jndividuenabzu-

J halten, und bei dieser Gelegenheit gegenwärtigeInstruktion in der

landesüblichenSprache vorzulesen.

§ 5.

Neu eintretende Arbeiter erhalten ihre Lampen und bei der Aus-

folgung ist denselben die Handhabung derselben praktisch zu zeigen
und außerdemdieseInstruktion auszufolgen.

§ 6.

Nach stattgefundener Explosion ist den Verunglücktenzunächst
Hilfe zu bieten und der Betriebsleiter an Ort und Stelle zu rufen-

Auf Zuwiderhandlungengegen die im Reglement aufgestellten
Gebrauchsanweisungensind nachfolgendeStrafbestimmungenfest-
gesetzt:

1. Förderer wegen Nichtbenutzung des

Futterals . . . . . . .
— fl. 30 kr.

2. WegenMitnahme von Zündhölzchen —

,,
50

»

3. Wer sich beim Anfahren der Unter-

suchungder Lampeentzieht . . - 2
»

—

»

4. Wer seine erloscheneLampe selbst an

einem beliebigenOrte anzündet . 1—5
»

—

,,

5. Wegen Tabakrauchens . . . . 3
»

—

»

6. Sprengen ohne Erlaubniß . 1—5
,,

—

»

7. FahrlässigeBeschädigungdes Glas-

chlinders . . . - . . 2-—3 »
—

»

8. Unterlassungder Anzeigereglements-
widrigerHandlungen derMitarbeiter 1

»
—

»

9. Wegen Verstellungoder fahrlässigen
Offenlassens geschlossensein sollender
Wetterthüren 1

,,
—-

»

10. Wegen Verderbens von Windleitung
oder Verschalung . . . . . .

1
»

—

»

11. Wegen fehlerhafterArbeit der Werks-

spänglermit . - - - — 2
»

—

»

Wenn Jemand mehr als zweimalgegen obigeInstruktion han-
delt, so kann die von Fall zu Fall vorgeseheneStrafe verdoppelt
und je nachUmständender Austritt aus dem Arbeiterverbande ver-

fügtwerden.
»
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Die chemischeIndustrie Staßfurt’s.
- Von F. Michels.

(SchlUß-)

Ebenso wie die schwefelsaureMagnesia ging auch im Anfange
der Staßfurter Fabrikation das in den Abraumsalzen enthalzene
Ehlormagnesiumnutzlos verloren, indem man es in die durch Staß-

furt fließendeBode abführte. Dasselbe findet jetzt schon mehrfache
Anwendung in der Technik und wird sicher, da es ebenfalls billig
und in sehr bedeutenden Ouantitäten geliefert werden kann, sich zu

noch ausgedehntererVerwendung fähigerweisen. Es wird bis jetzt
benutzt: zum Schlichten baumwollener

«

Gewebe (Patent von

J. Zownsend 1866), zur Desinfektion von Schmutzwässernnach
dem Verfahren von Süvern, zur Darstellung eines Magnesia-
cementes nach Sorel; es ist ein sehr gutes Feuerlöschmittelund

wurde zweckmäßigverwendet zum Tränken Von Holz in feuergefähr-
lichen Gebäuden (Miihlen 2c.); auch zur Fabrikation künstlicher
Steine mittelst Sand und Wasserglas ist es vorgeschlagen,sowie zum

Besprengen von Straßen, um dieselbefeucht zu erhalten.
Man stellt das Chlormagnesium dar, indem man die bei dem

Chlorkalium erwähnten letzten Mutterlaugen nochmals bis circa

40 Grad B. eindampft. Es krystallisirt alsdann beim Erkalten in

großenMassen sechsfachgewässertesEhlormagnesium (Mg«01—f—
6H0) heraus, welches in dieser krystallisirtenForm oder theilweise
entwässertin den Handel gebrachtwird. Die geringeMenge Mut-

terlauge, eine dickflüssigegelbbrauneFlüssigkeit,enthält alles Brom,
welchesin den Abraumsalzenenthalten war, und dient zur Gewin-

nung desselben. Man zersetztdiese Lauge, welche 0,3 bis 0,5 pCt.
Brom enthält,in einem Sandsteinapparate mittelst der äquivalenten
Menge Braunstein und Schwefelsäureunter direkter Einleitung von

Dampf, ähnlichwie bei der Ehlorbereitung aus Kochsalz. Es be-

ginnt sehr bald- eine lebhafte Entwickelungvon rothen Dämpfen,
welchedurch ein in einem KühlfasseliegendesBleirohr streichend,
leichtkondensirtwerden und als flüssigesBrom in vorgeschlagene
W.ools’scheFlaschen überfließen.Dieses stets noch etwas unreine

Brom wird zu seiner Reinigung nochmals in gläsernen Retorten,

welche in einem eisernen mit Dampf geheiztenSandbade liegen, de-

tillirt.s
Bei dem verhältnißmäßiggeringerenVerbrauche des Broms in

der Technikhat dieseFabrikation nur eineuntergeordneteBedeutung
behalten und ist auch nur in zwei Fabriken (F-rank und Vorster
und Grüneberg) betrieben worden. Sollte die Technik größere
Mengen Brom erfordern, so können in Staßfurt beträchtlicheQuan-

titäten geliefert werden. Auch Bromsalze werden in einer Fabrik
dargestellt(A. Frank). Erwähnt zu werden verdient noch, daß auch
die Mutterlaugen der Kainitsalze Brom enthalten.

Von erheblicherBedeutung für die Zukunft Staßfurts ist die

Fabrikation der Düngesalze.Bald nach Erschließungder Kalisalz-
lagerstättenerkannte die preußischeRegierung die Wichtigkeitdieser
Kaliquelle für die 1Landwirthschaftund veranlaßte die Anstellung
mannichsacherDüngungsversuchemit den Abraumsalzen. Bereits
im Frühjahr 1860 berichtetin den »Annalen der Landwirthschaft«
der Oekonomierath Ockel auf Frankenfelde über theilweis günstig
ausgefalleneDüngungsversuche.Jn demselbenJahre wurden größere
Versucheangestelltvon Geheimrath Reuning, Dr. Grouven,
KommekzlekjmthCUlIUitz U— A. m. Die Ungleichmäßigkeitin der

Zusammenietzuflgder Salbe-,der großeGehalt an Ehlormagnesium
die dadurch bedingteZerflleßlichkeitstellte sich der Anwendung dieser
rohen Sale hiUVeVUdin den Weg- obgleich theilweis recht günstige
Resultate erzielt wurden, besonders auf Nioorboden Und bei Wiesen.
JmJahre 1860 wurden 3718Ctr-, IIU Jahre 1861 bereits 25,063
Etr. gemahleneAbraumsalzean Landwirthe abgesetzt,Und es stieg

der Absatz in den folgendenJahren noch erheblich, verminderte sich
dann aber wieder, als von den chemischenFabriken billigeKalisalze
in den Handel gebracht wurden, welche frei von den oben gerügten
Nachtheilender Abraumsalze waren. Die ersten guten Jahre der

Chlorkaliumindustriehatten den Fabriken keine Zeit gelassen, den

Wünschender Landwirthschastgerechtzu werden; erst die beginnende
Konkurrenz und die in Frage gestellteRentabilität der Chlorkalium-
fabrikation verursachten (1863), daß die älteren Fabriken sichmit

dem landwirthschaftlichenAbsatze eingehenderbeschäftigten.Das

bei dem Eindampfender EhlorkaliummutterlaugenausfallendeSalz-
gemengevon schwefelsauremKali, schweselsaurerMagnesia und Koch-
salz, aus dem sichChlorkalium nicht gewinnen ließ, und das sich
allmäligin sehr bedeutender Menge anhänfte, gab nach dem Calci-
niren und Mahlen ein sehr verwendbaresDüngesalz,welches 18 bis

20 pCt. schwefelsaures Kali, neben 25 bis 30 pCt. schwefelsaure
Magnesia und 50 bis 55 pCt. Kochsalzenthielt; und unter verschie-
denen Bezeichnungen(Kalidünger,Kalisalz, rohes schwefelsaures
Kali) von mehreren Fabriken (zuerstvon Vorster 8s Griineberg
und A. Frank) in die Landwirthschafteingeführtwurde. Die in-

tensive Landwirthschaftder Provinz Sachsen und besonders der dem

Boden viel Kali entziehendeRübenbau,welchen Liebig wegen dieses
,,frevelhaften Raubes« in der Vorrede zur 7. Auflage seiner Agri-
kulturchemie(1862) so wirksam angreift, sicherteden Bestrebungen
der Fabrikanten von vornherein eine günstigeAufnahme. Allmälig
suchte man auch hochgrädigereKalisalze herzustellen, und es werden

jetztsehr verschiedenzusammengesetzteSalzgemenge, theils Ehlorka-
lium, theils schwefelsauresKali, theils Gemengebeider mit schwefel-
saurer Magnesia enthaltend, vertrieben. Seit Entdeckungdes Kai-

"nites (1865) wird auch dieser in calcinirtem und fein gemahlenem
Zustande mit ca. 30 pCt. schwefelsauremKali und ca. 30 pCt.
fchwefelsaurerMagnesia vielfach angewendet. Ueber die zweckmäßigste
Form, in welcher das Kali bei den verschiedenenFruchtgattungen
und den verschiedenenBodenarten anzuwenden ist, gehen die Mei-

nungen nochsehr auseinander. Für humosen, leichtenSandboden,
fürMoorboden und fürWiesen hat sichdas billigekochsalzreicheaus

den Abfällen der Chlorkalinmfabrikation dargestellteSalzgemenge
(Kalidünger,rohes schwefelsauresKali) überall und andauernd be-

währt; währenddie Rübenkultur reichhaltigere, kochsalzfreieKali-

salze in fchwefelsaurerVerbindung beanspruchtund auf schwerem,
thonigem Boden die kochsalzreichenProdukte überhaupterfolglos ge-

wesen zu sein scheinen. Daß im Allgemeinen die Landwirthschaft
schonjetzt reichlichenNutzen bei Anwendung der Staßfurter Kali-

düngefabrikatefindet, beweist der jährlichsteigendeund sichallmälig
auch nach dem Auslande (England, Frankreich, Belgien, Spanien,
Schweden, Rußland,Amerika)ausbreitende Absatz. JmJahre 1867

mögen an verschiedenenKalidüngefalzenvon Staßfurt aus eirca

300,000 Etr. in den Handel gebracht worden sein-
Der Absatzvon Kalisalzenbetrug auf dem preußischenWerke im

Jahre 1866 gegen 1,300,000 Etr., welchefast lediglichzur Dar-

stellung von Ehlorkalium verwendet wurden. Das anhaltinische
Werk lieferte für diesenZweckgegen 1,470,000 Etr. Kalisalze(Ear-
Uallite), außerdemzur Gewinnung von schwefelsauremKali 97,0()0
Etr. Kainit, 24,400 Etr. ,,festeSalze« und 7000 Etr. Kieserit.

Jm Jahre 1867 wurden abgesetztvom preußischenSalzwerke:
1,430,000 Etr. Kalisalze,

33,000 ,, Abfallsalze,
2,000 »

Kainit.

(Zeitschr.d. V. d. Jng.)

Prüfungvon Gas- und Wasserlcitungsröhrenunter WassermittelstLuftdruck.

Das k. k. Gußwerkbei Mariazellhatte (vergl.Mitth. d. N. G.)
großeMengen Gas- und Wasserleitungsröhrenzu liefern, welche
bei 10—15 AtmosphärenWasserdrucknochdicht sein sollten, daher
vor der Ablieferunggehöriggeprüftwerden mußten. Da die ge-

wöhnlicheWasserprobemittelst Druckpumpezu viel Zeit und Ak-

beitskräftein Anspruchnimmt, so wählteman hierzu die Methode,
wonach die Röhren unter Wasser versenktund mit Luft vollgepumpt
werden. Dieses Verfahren führtviel schnellerund sichererzum Ziel,
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als die Wasserprobe, und ist viel empfindlicher; eine Röhre von

15« Durchmesser und 5« Eisenstärkezeigte z. B. schon bei einer

AtmosphäreLuftdruck kleine Porositäten, indem die Lustblasen im

Wasser ausstiegen, währenddieselbeRöhre bei der Wasserprobeerst
nach 30 Atmosphärenan den früher bemerkten porösen Stellen zu

schwitzenanfing. Die zu probirendenRöhren werden auf gewöhn-
lichen kleinen Handwagen zugeführtund auf Schienen über einen

Wasserkastengerollt, wo sie von zweiArmen aufgenommen werden,
die-»zugleichdie auf drei Stangen aufgesteckten,zum luftdichtenVer-

schluß der Röhren mit Kautschukplatten belegten Gußeisenplatten
tragen. Die Arme können durch einen einfachenMechanismusbe-

liebighöherund tiefer gestelltwerden.
"

Zur Erzeugung des Luftdruckesdient eine einfachwirkende Luft-
pumpe. Ein Kautschukfchlauchleitet die Luft durch die Mitte der

i
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einen Verschlußplattein die Röhre. Au einer in den Schlauch ein-

geschaltetenBüchseist ein Sicherheitsventil angebracht. Einem ein-
fachen Quecksilber-Manometer, welcher bis zu zwei Atmosphären
Druck anzeigt, wird die Luft ebenfalls durch einen Kautschukschlauch
zugeführt.Man hat gefunden, daß geringe Porositätendurch Ver-

srosten ganz dicht werden, weshalb man, wenn sich solchezeigen,
Wasser in das Rohr füllt und den Luftdruckdarauf wirken läßt, um

das Wasser in die Poren hineinzupressen.
Diese Vorrichtung ist für alle Röhren bis 9'Länge und 2—24«

Durchmesser verwendbar-

Von den größtenRöhren probirt man 6 Stück, von den kleinen

-(n1it 2——3« Durchmesser)20 bis 24 Stück in einer Stunde, ohne
wesentlicheSchwierigkeiten.

Ueber die Zukunftder Eisen-Industrie
(Zeitschrift f. d. deutsch-österr.Eisen- u. Stahlindustrie 1868.)

Nach dem Amerikaner Hewitt kann die totale Eisenproduktion
der Welt annäherungsweiseauf 972 Millionen Tonnen jährlich -

veranschlagtwerden, und die Gesammtzahlder sichin diesen Konsum.-I
theilenden Völker mit 1000 Millionen Seelen angenommen, ent- ;

sällt per Jahr ea. 20 Pfd. auf den Kopf im Durchschnitte;die wirk- -

lichenZiffern weichenaber in den Kulturstaaten wesentlichvon dieser
Durchschnittszifferab; so beträgtder Eisenkonsumin England 189, .

in Belgien 185, in den Vereinigten Staaten 100, in Frankreich
69 Vz Pfd. per Kopfder Bevölkerungjährlich. Es ist bekannt, daß
England, welches sowohl relativ als absolut den größtenKonsum
ausweist, auch die größteProduktionsthätigkeitbesitzt. Während die

Eisenproduktion der amerikanischen Staaten in einer unendlichen

Steigerung ist, wird der Export englischenEifens durch das Zu-
nehmen des innern Bedarfes stets mehr beschränktwerden, und die

kontinentalen Staaten werden bei der naturgemäßenZunahme ihres
Bedarfes ihr Augenmerkendlichdem amerikanischenEisenmarkte zu-

zuwenden gezwungen fein.
Schweden, so behauptet Hewitt, besitztunerschöpflicheLager

des reichsten Erzes, hat jedochkeine Kohle,
und nachdemes zum

großenTheile seinebrauchbaren Holzständeaufgezehrthat, kann es

in Zukunft kaum etwas Anderes, als eine Quelle werden, aus der

die andern Nationen ihre Erze holen. Dasselbe gilt von Rußland,
welches aller Wahrscheinlichkeitnach niemals genug Steinkohle sin-
den wird, um seinenUeberschußan Erzen im eigenenLande zu ver-

arbeiten. .

Jtalien und Algier leiden an demselbenKohlenmangel,und nur

Spanien besitzt die natürlichenBedingungen einer erfolgreichen
Eisenindustrie. Seine unermeßlichenKohlenlager an den nördlichen
Küsten, sowiesein großerReichthum an guten Erzen harren einer

ergiebigenAusbeute, die bis heute noch nicht versuchtwurde·
Was Frankreich betrifft, so ist es bekannt, daß dieses Land bei

all dem blühendenZustande seinerWerkstättendennoch in der Eisen-
gewinnungpassiv ist; es genügtin dieser Beziehunganzuführen,daß
dort jährlich7 Millionen Tonnen Kohlen und ungefährJs2Million

Tonnen Erze eingeführtwerden. Auch Belgien, wenngleiches der

Sitz großerIndustrien ist und voraussichtlich für eine Reihe von

Jahren auch noch bleiben wird, hat dennoch keine hinreichenden
Mittel, welchees in die Lagesetzenwürde, mit Ländern zu konkur-

riren, welcheim BesitzegroßerMineralreichthümersind. Belgiens
Kohlenfeld, 19 geographifcheMeilen lang und 272 Meilen breit an

seiner weitesten Stelle, mit Schichten vou nur 30 bis 36 Zoll Dicke,
produzirt dennoch heute eben so viel Kohle als Frankreich, 2f3so viel

als Preußen und nur ils so viel als England. Von Preußen,

Deutschland und Oesterreichglaubt der amerikanischeFachmann, daß
dieseStaaten, obgleichreicher an Kohle und Erzen als Frankreich,
sichdoch kaum zu einer Produktionshöheemporschwingenwerden, die
den eigenenKonsum weit übersteigenwerde.

Die Verforgung der Welt mit Eisen muß also für lange Zeit
in der Zukunft von England und den VereinigtenStaaten ausgehen,
und England liefert heute schonmehr als die Hälfte jener Quantität,
die in der ganzen Welt verbraucht wird; die englischenEisenminen
lieferten im Jahre 1867 allein 9,700,000 Tonnen Erz. Die große
Menge der in der Grafschaft Wales vorhandenen und für den

Schmelzprozeßsehr geeignetenKohle hat hier die natürlicheGrenze
der Produktion erreichen lassen.

Schottland, wenn dort überhauptan eine weitere Ausbreitung
gedachtwerden kann, nmß fremde Erze seinen unvergleichlichenKoh-
lenlagern zuführen;Stasfordshirehat seinenhöchstenProduktions-
punkt erreicht, jedochgilt nichtdasselbevon dem an seinerOstküste
gelegenen Distrikte Cleveland und von jenem Cumberland an der

Westküste,die eine ausgedehnte Entwickelung in Aussicht haben.
Namentlich glaubt Hewitt, daß die Minen von Cleveland

Englands Wohlstandauf eine Reihe von Jahren hinaus sichern,
d. h. in so lange, als die Kohleuvorrätheaushalten. Jst dies nicht
mehr der Fall, dann wird allerdings Amerika allein berufen fein,
die Welt mit Eisen zu versehen, denn kein Theil der Erde hat sonst
genügendeBorräthe an Kohlen und Erzen in so günstigengeographi-
schenBeziehungenzu einander, daß es die Erzeugung des Eisens zu
vernünftigenKosten möglichmachte. Die amerikanischenProduk-
tionskostensind allerdings heute nochhöherals die englischen.

Jn Cleveland betragen dieselben per Tonne 2 Pfd. Sterl., d. i.
der Preis einer elftägigenArbeit in den Schmelzöfen;in Pennsyl-
vanien entsprechendie Kosteneiner dreizehntägigenArbeit, aber nach
und nach wird längs des großenThales, welches von Virginien nach
Alabama läuft, die Leichtigkeit,Kohle und Erze zusammenzubringen,
so zunehmen, daß der Produktionspreis den niedrigstenCleveland-

preis erreichenwird.
.

Solche Preisreduktionen würden aber in Frankreich, Preußen
und Deutschland nur durch eine noch weitergehendeReduktion der

Arbeitslöhneerreichtwerden können, und wir haben keine Ursache,
auf die Unmöglichkeiteines solchen Auskunftsmittels hinzuweisen.
Der amerikanischeVolkswirth denkt nie daran, auf Kosten der Ar-

beitslöhneeine Konkurrenzeinzugehen; England hat diesen Kampf
einmal aufgenommen, aber nur zum Nachtheil seiner eigenenIndu-

striellen, die mit geringenAusnahmen gar nichtsverdienten.

Rückblickeauf einigehervorragendeBranchender Berliner Gewerbsthätigkcitim Jahr 1866-1.867-
Lokomotiven-, Wagen- und Maschinenbau.

So weit die hiesigenMaschinenbau-Anstalten für den Bedarf
von Eisenbahnen arbeiten, hatten siezwar nicht geringere Bestel-

luugen gegen frühereJahre auszuführen,aber allgemeinwird geklagt,
daß diese Bestelluugen, fo weit sie nicht aus demlJahre1866 und

Anfang des JWSW herrührten,zu Preisen ubernommen wer-
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den mußten, welche die Arbeit kaum lohnten und theilweiseselbst
verlustbringendwaren. Unsere größteAnstalt für Lokomotivenbau

erreichtein Folge frühererOrdres und durch Bestellungen vom Aus-

land fast dieselbeZahl von Lokou«iotiven,wie im Jahre 1866 (wir
hatten deren im vorigen Jahre 164 angegeben), eine zweiteAnstalt
lieferte 30 Stück, eine dritte 32 Stück (und hatte noch 18 derselben
in Arbeit), aber es haben Nachlässeim Preise um 10 pCt. und mehr
bewilligtwerden müssen,um nur Arbeit zu erhalten·

Nur die Aktiengesellschaftfür Fabrikation von Eisenbahnbedarf
befand sichin der glücklichenLage, so reichlichbeschäftigtzu sein, daß
sie auf Preisreduktionen nicht einzugehenbrauchte und manche ihrer
Kunden, die ihren Bedarf wegen geringerer Preise einige Zeit hin-
durch anderweit entnommen hatten, sind zu ihr zurückgekehrt,weil sie
sichdurch Erfahrungen überzeugthatten, daß solide Arbeit zu guten
Preisen dochimmer vortheilhaster ist, als fehlerhafte und weniger

l . . .

M Fig. 5. Festcgkeitsmesserfiir

und Hüttenzweckemehrfachzur Ausführung. Die kleinere Maschinen-
Jndustrie hat dagegen sehr darniedergelegenzdas Jahr war für sie,
was Bestellungenund Preise betrifft, ein entschiedenungünstiges.

Das Eisen- und Stahlwerk in Moabit produzirte an Blechen
und Stabeisen weniger, an Gußsiahlmehr als 1866.

Der Luxuswagen-Baulag unter der Ungunst der Zeiten dar-

nieder, zumal die Pariser AusstellungVeranlassung gab, sich von

dort zu versorgen.

ThonwaaremFabrikatiom

Auf der jüngstenWeltausstellung zu Paris ist ein Vergleichder

Berliner Thonwaarenfabrikatemit den Erzeugnissenanderer Länder

nicht zu ihrem Nachtheilausgefallen. Jn der Branche der emaillirten

Zimmeröfenund der Bauornamente hat siesowohl in Güte des Ma-

tekials als auch in«Formund Technikden Vorrang vor den Erzeug-

G

-» .

)

«

)

W» »W--

is

Cemente.

—J

ED)

Neulliå7s Schraubenftock.

s s «1—-..—
-

Hi
·

«

Hllsum l l
«

I Tills

Hsals I s-itt l -missiüauw Hi hi
j» Wulst

·«d;ssgqmslsssllllstssslslsllslljslllltlllllllllllllllillillllllllllllllllillllll. I
«

. iH

syst; s s

Itiissist-ti-

list
ists
list—

Es
Hi

Hi
Essi-;isi-

Fig. g. Vackenansicht. Fig. 1. PekspenivischeAnsicht. Fig

solidezU gedrücktenPreisen- Diese Gesellschat lie erte im Lau e des
Jahres ab: 275 Stück Eisenbal)tl-213ersonentriagenfim Werth:von

591,777 Thlr—,1441 Stück Eisenbahn-,Post-, Gepäck-uudGüter-
wagen im Werthe vDU 1-439-260 THE-, ferner 362 Stück Post-
Militair- und sonstigeFUhrWEkkeim Werthe von 124,170 Ther
Ueberhaupt betrug der Werth ihrer Jahresarbeit fast 272 Millionen

ThalePchsieZertl)e9i)l?te1272 pCt·Dividende.Es waren in ihr durch-
nitt i 1 16 ann be"clä«tist und be o en einen

·

iockn469,844 Thlr.
i ) f g z g Arbeltslohn

Die-Ziffern,die uns aus den Werkstättendes großenMaschinen-
baues hier und in dem benachbarten Moabit mitgetheiltwerden, be-

weisenUklszdaßjderUmfang des verbrauchten Materials an Roh-
eisen, SchmiedeeisenundgewalztenBlechen, Gußstahlund Puddel-
stahl, Kupfer, Messmg, Kohlen und Coaks, sowieder gelieferten
Arbeiten nicht wesentlichzurückgebliebenist hinter dem Jahre 1866,
in einigen Fabriken noch sicherweitert hat. Auch kamen sehr bedeu-
tende und hervorragendeArbeiten, eiserne Brücken von mächtiger
Spannweite, großeeiserneDächer,DampfmaschinenfürBergwerks-

. 4. Parallelfjihrung. Fig. 2. Vertikaldurchschuitt.

nissen aller übrigenLänder behauptet;ihre Gasketorten Und'"Gefäße

sürchemischeFabriken rivalisirten mit denen Belgiens und Eng-
ands.

Die Fabrikationder Oeer hat in den letzten Jahren durch das

fastgänzltcheDarniederliegender Privat-BauthätigkeitBerlinssehr
gelittenz»nur einige bedeutendere Ofenfabriken waren theils durch
die Fortführunggrößererköniglicherund städtischerBauten, theils
durch das Absatzgebiet,das sie sichdurch die Güte ihrer Erzeugnisse
außerhalberworben, etwas günstigergestellt. Desselbeu Vorzugg
hassensichdie Thonwaarenfabrikenfür Bauornamente zu erfreuen.
Beider bekannten hiesigen Bauweise von dem Privatbau im Allge-
meinen wenigerberücksichtigt,finden sievielmehrbei den mehr mona-
mentalen Regierungs-, wie Kommunal-Bauten ihre Verwendung
und hat gerade das Jahr 1867 eine ziemlicheZahl Von Ausfüh;
rungen solcherBauten in Berlin aufzuweisen. Mehrere Bahnhöfe
UIIDKirchen-das Rathhaus- 6—8 Gymnasienund Schulen, alle

dieseim Rohbau, haben die betreffendenFabriken und diejenigen
Ziegeleien, die sichmit besserensogenanntenBlendsteinen befassen,
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außergewöhnlichstarkbeschäftigt,wogegeudie nur gewöhnlicheSteine

erzeugendenZiegeleien fast gänzlichunbeschäftigtgebliebensind, und

die geringenVorräthe vom Jahre vorher, fast unter dem Produktions-
preis angebotenwaren.

Die Fabrikation der Gas-Retor·ten hat den in den Gasfabriken
durch die AbnutzungherbeigeführtenAbgang zu ersetzen und unter-»
liegt keinen Schwankungen, wird im Gegentheilbei der stets zuneh-
menden Zahl und den unausbleiblichen Vergrößerungender Gas-

werke, und Unter der Bedingung, daßdie Güte des Fabrikats, wie

bisher,das des Auslandes fernhält, unausgesetztim Steigen be-

griffen sein. Gefäße und Apparate für chemifcheFabriken, nament-

lich für Farbenfabriken, sind in gleichemMaße, wie in den früheren
Jahren von hier aus abgesetztworden-

Jn Beziehung auf die Entwässerungsröhrenvon gebranntem
Thon konkurrirt England, begünstigtdurch sein außerordentlichbil-

liges Brennmaterial, die Preise sind daher sehr gedrückt.Der hohe
Wasserstand und die dadurch für das Jahr .1868 zu erwartenden

billigen Frachten für Roh- und Brennmaterial werden das Streben,
es mit dieserKonkurrenzaufzunehmen, wesentlichunterstützen

(Schluß folgt.)

Die neuestenFortschrittein
Patente

Monat Oktober und November

Preußen.
Herrn H. F. Eckert in Berlin auf eine Pflugkarre.
Herrn J. P. Serres in Elberfeld auf eine Vorrichtungfür Stecknadel-

maschinen zur Herstellung der Köpfe an Nadeln·. .-

Herrn Jugen. J. K. R. Jähns in Berlin auf einen graphischenDi-

stanzmesser.
Sachsen.

Herrn ,F. Ellershausen in Montreal auf einen Reverborir-Stahl-
Schmelzofen.

«

Schraubstocknachdem Systemvon J. Neullies

Mittheilung von E. Hoher.

Von der WerkzeugfabrikSculfort-Malliar und Meurice

aus Maubeuge (Nord) war, wie die »Mittheilungendes Hannover-
schenGewerbevereins« berichten, unter anderenWerkzeugenauch ein

Schraubstock nach dem System Neulliås zur Pariser Ausstellung
geliefert,welcher für manche Arbeiten großeErleichterungund An-

nehmlichkeitenbietet, und dessenKonstruktion daher einigeAufmerk-
samkeitverdient. Seine Vorzügevor den gewöhnlichenSchraubstöcken
bestehenin der Parallelführungder Backen, der Drehung um eine

vertikale Axe und der Möglichkeitdes Einspanneus keilförmigerAr-

beitsstückeohne Zulagen.
Fig. 1 stellt eine perspektivischeAnsicht, Fig. 2 einen Vertikal-

Durchschnittdurch die Mitte, Fig. 3 eine Ansicht von oben auf die

Backen bei keilförmigerStellung und Fig. 4 eine Vorderansichtder

Parallelführungin 1X4wahrer Größe dar. Jn sämmtlichenFiguren
bedeuten gleicheBuchstabengleicheTheile-

Die Haupttheile bilden auch hier zunächstdie beiden Backen ab,
wovon der eine b an der Werkbank befestigtwird und der andere a

die zur Oeffnung resp. Schließungerforderliche Bewegung macht.
Zu dem Zweckebefindetsich (umgekehrt, als wie dies gewöhnlich
stattfindet) mit dem Backen b die Schraube s verbunden, währenda
die Hülfe c mit der Mutterschraubeaufnimmt. Die Hülfe ist der

ganzen Längenach hohl, mit einem durchgestecktenSchlüsselzum Um-

drehen versehen und mit einem genau passenden, ehlindrischenHalfe
in den Backen a eingesetzt. Auf den nach innen vorstehenden Theil
der Hülfe wird, zur Vermeidung des Herausdrehens, eine Scheibe e

gesteckt,die durch einen Keil an der Drehung und durch eine auf die

Hülfe aufgeschraubteMutter o, am Herunterschiebenverhindert wird.
Am unteren Ende besitztder Backen a eine starkewürfelförmige

Verdickung,welche an zweiSeiten die beiden Schienen 11 (Fig. 1)
vermittelst eingelassenerNuthen nur eines durchgezogenenBolzens
aufnimmt. Diese Schienen laufen, genau parallel der Schraube s,
in Führungendes Stückes H an dem zweitenBacken b, und sind auch
am andern Ende durch einen Stehbolzen i mit einander fest ver-

banden

Der Backen b besteht aus dem Maule b, dem cylindrischen
Schaft h und dem Fuß k. Der Fuß k wird auf gewöhnlicheWeise

den Ehe-werben nnd Künsten
Herren J. Schwab u. Leinweber in Posen auf eine Verbesserungan

Spiritusbrennapparaten.
Herrn Fr. Gotth. Voigt in Chemnitz auf einen DruckständerfürWaf-

serleitungen.
Herrn Romain Lebrun in Osseh auf eine Mindervorrichtungfür Rund-

«

stühle,genannt Diminneuse-Lebrun.
Herrn A. Voigt in Kappel bei Chemnitz auf einen Apparat zur Be-

wegung der Stickmaschine mit Elementarkraft.
Herrn N. Bertholet:u. Co. in Paris auf eine Verbesserungan Strumpf-

wirkerstühlen. .

Herrn Robert Schöne in Dresden auf eine verbesserte Kochmaschine.
Herrn V. Hameran in Frankfurt a. M. auf eine Füllmasse für fetten-

feste Geldschränke.

mit dem unteren Zapfen in ein ausgefüttertesLocheines auf dem

Fußbodenaufgenagelten Klotzes gesteckt·Zur Befestigung des

Schraubstockesan der Werkbank dient das Stück g, welches 2 Löcher
besitzt,durch welchestarke Schrauben in die Werkbank gezogen wer-

den, und zur Aufnahme des Schaftes h eine entsprechende vertikale

Oeffnung hat. Durch diese Anordnung ist die Drehung des ganzen
Schraubstocksum die Axe des Schaftö h so weit ermöglicht, als dies

die Vorderkante der Werkbauk zuläßt. Um dabei die beliebte Stel-

lung unbeweglichbeibehaltenzu können, ist das Verbindungsstückg
über den Schaft h hinaus verlängertund aufgeschlitzt,wodurcheine

federnde Klammer entsteht, welchednrch Anziehender durchgehenden
Schraube m den Schaft h so fest umschließt,daß der Schraubstock
vollständigfestgehaltenwird.

Zum Einspannen keilförmigerArbeitsstückeohne Zulagen ist er-

forderlich, daß sich die Maulflächen gegen einander schief stellen.
Dies wird in diesemFalle dadurch erreicht,daß sichder Backen a in

einem Kreiseum den Backen b dreht. Damit dies aber angeht, muß
sichsowohl die Schraube s, als die Parallelführungsvorrichtungmit

drehen. Es ist deshalb der Schaft h des Backens b sowohl durch
eine an der Schraube s sitzendeHülfe, als durch eine Durchbohrung
des KlotzesH von oben durchgesteckt.Jndem man nun einen keilför-

migen Gegenstandin das Maul bringt, und den Schraubstockzu

schließenbeginnt, dreht sichder Backen a mit der Schraube s und der

Vorrichtung1 Il ohne weiteres Zuthun von selbstso weit herum, bis

beide Maulflächensichan das Arbeitsstückangelegt haben.
Beim Einspannen solcher Gegenständemit parallelen Flächen

jedoch, die nicht von der Beschaffenheitsind, daß sie bis zur Mitte

der Maulflächenvorgeschobenwerden können, entstehtebenfalls ein

Drehmoment, welches ein Schiefstellen der Backen gegen einander

bewirkt und hierdurch der Uebelstand, daß die Berührung des Ak-

beitsstückesmit der einen Maulflächewenigstens,nur in einer verti-

kalen Linie stattfindet, wobei von Festsitzennatürlich keine Rede sein
kann. Es ist daher erforderlich, auch die parallelosStellung der

Backen zu sichernund dient dazu ebenfalls ein aus zweiLIEinenbe-

stehenderAnsatz an der Schraube s, welcher durch Allzleth der

Schraube f ganz so wirkt, wie bei g die Schraube m-

-—«

X
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Patentirtes Verfahren,die Jutefaser fiir den Spinn-
prozeßvorzubereiten

Jn England hat man bis jetzt gewöhnlich,zur Vorbereitung
der Jutefaser für den SpinnprozeßanimalischeOele, z. B. vom

Wall, vom Seehund, vom Stockfisch, benutzt; neben Fett enthalten
diese Oele aber mehr als nöthigist, aufgelöstesFibrin und Schleim,
so daßsie die Jutefaser wohl biegsam und geschmeidigmachen, da-

neben aber nicht nur die Faser selbstübersättigen,sondern auch die

Maschinen beträchtlichverunsaubern. Das Wesen des patentirten
Verfahrens bestehtnun darin, den fettigen Bestandtheil der genann-
ten Oele durch ein vegetabilischesOel oder durch ein Gemischvon

mehreren (z. B. von Rüb- oder Rapsöl, von Baumöl 2c.), den schlei-
migen Bestandtheil durch ein Gemisch von Gelatine und Glhcerin
mit Wasser zur syrupartigen Konsistenzgebracht, zu ersetzen; statt
Gelatine empfiehlt sichweniger Blut, Albumin, Käsestoff,jedes für
sicheinzelnoder mehrere mit einander gemischt.

Die Vorbereitung der Jute soll nun in der Weise geschehen,daß
man dieselbezunächstMit dem 5- bis 572. GewichtstheilOel von

dem durchschnittlichenGewicht eines Ballen Jute besprengt und nach-
dem sie gut angezogen, sie mit dem schleimigenGemischauf geeignete
Weise bearbeitet, das man vorher mit so viel Wasser verdünnt hat,
als man brauchen würde, um eine gleicheMenge Jute zu waschen;
das Mischungsverhältnißvon Gelatine und Glycerin wird ebenso
durch die Reinheit der angewendeten fetten Oele von Faserftofs und

Schleim, wie von der Beschaffenheitder Jute selbst bedingt; gute
Resultate werden erhalten, wenn man mitBerücksichtigungder fetten
Oele beide Bestandtheile, Gelatine und Glycerin in gleichenGe-

wichtsverhältnissenmit einander vermischt.

Vorrichtungzur Untersuchungder absolutenFestigkeit
von Cementen

Das zu untersuchende Cementstückwird nach beiden Enden aa

(Fig. 5) verstärktund zwischenzwei offene Bügel bb gefaßt, deren

umgebogene Enden sich gegen die vorstehenden Verstärkungswände
anlegen. (A. a. O-)

Kalibestimmungin alkalischenLösungensiir technische
Laboratorien.

Von Gladisz und Balo.

Aus VeranlassungBolley’s stellten die VerfasserVersucheüber
die von Plun Rett vorgeschlageneAnwendungdes sauren, wein-

sauren Natrons zur Kalibestimmungan. Sie fanden, daß das Kaki
aus reinen Lösungenum so vollständigerausgesälltwurde, je mehr
man von deni Reagenz zusetzte.

Bei Anwendung einer mit saurem, weinsauremNatron gesättig-
ten LösUUgfällten50 C.-C— derselbenaus 5 C.-C. einer 10prozent.
Salpeterlösungalles Kali, während bei Zusatz Von 20 C«-C, aus

10 C.-C« derselben Lösung2,5 pCt. des angewandten Salpeters zu
wenig gefunden wurden. Dek- Grund dafür ist darin zu suchen,daß
Weinstein in Wasser und Natronsalpeterlösunglöslicherist, als in

saurem,weinsaureinNatron.

Ein UebelstanddesVetfahljstmöchtein der Schwierigkeit lie-

gen, den Weinsteinniederschlagvollig vom sauren, weinsaurenNatron

auszuwaschen. (Journ. s. pr. Ch.

Darstellungeines verbesserten.Juteöles.
Dieses Oel, welches bestimmt ist, das reine Fischölbei der Vor-

bereitung der Jutesaser für den Spinnprozeßzu ersetzen,ist ein Ge-

mischvon einem oder mehreren vegetabilischenOelen (von Olein,
Rüböl-OliVeUöL Baumwolle-Oel 2c.), die frei oder mindestensfast
frei von faserigerund schleimigerSubstanz sind, mit einem Fischöl,
WeschesFibrin und Schleim in Menge enthält; und zwar wird die

Mischvungin dein Verhältnißvorgenommen, daß das Fibrin und der

Schleim gerade hinreicht,um die Jutefasern elastischund geschmeidig
zu machen,ohne die Maschinentheilezu verunreinigen. Es ist selbst-

verständlich,daß der Zusatz von vegetabilischenOele dem Gehalt des

Fischölsan Fibrin und Schleim entsprechenmuß.
Enthält das Fischölz. B. 5 pCt. ausgesälltesFibrin, so kann

man zweckmäßigdie Mischungzu gleichenTheilen vornehmen; ein

gutes Resultat erhält man auch, wenn man 75pCt·Wallrathöloder

Seehundsöl mit 25 pCt. Olein vermischt und nachdem man damit

die Jute angeseuchtet, dann das oben erwähnte, aus Gelatine und

Glycerin bestehendeschleimigeGemisch in Anwendung bringt, das

man aber bis zu dem Grad verdünnen muß, daß es von der im

konzentrirtenZustand enthaltenen Gelatine nur die Hälfte noch ent-

hält,währendman 6 pCt. Glycerin hinzuzufügenhat-

--I Die Gesteinsbohrmaschinevon Perret.
Perret hat, nach Angabevon B aumeister (Zeitschr.d. d·Jng.-

Vereins), zum Betrieb seiner Bohrmaschineeine kleine Wassersäulen-
maschinemit beweglichemCylinder angegeben, deren Beschreibung
im »Civilingenieur«zu finden ist. Diese Maschine bewegt mittelst
zweierkonischerVorgelegeeinen Ringbohrer, welcher durch Wasser-
druck gegen das Gestein angepreßtwird. Die Krone des Ringboh-·
rers bildet der Les chot’scheDiamantbohrer, ein Ring, an welchem
kleine schwarzeDiamanten in ca. 8 Millimeter Abstand von ein-

ander nnd ca. 72 Millimeter vor die Stahlkante hervortretend an-

gebrachtsind. «

Bei diesem Gesteinsbohrer sollen in der Minute 250 Um-

drehungen gemacht und auf 100 Umdrehungen 75 Liter Wasser
unter 8 AtmosphärenDruck verbraucht werden, währendin Glim-

merschiefer75, in reinem Quarzfels 35
, in sehr hartem Dolomit

20 Millimeter Bohrloch pro Minute hergestellt werden. Perret
hat früherzum Betrieb derBohrmaschineneine Wassersäulenmaschine
mit oscillirendem Chlinderangewendet, welche auch als Motor für
den kleinen Gewerbsbetrieb empfohlenwird.

Neues Verfahren zur Verstärkungder Widerstandskraft
von Metalle-ihren

Um das Widerstandsvermögenvon Geschützläufen,Cylindern
hydraulischerPressen und anderen Röhren,welcheeinen hohenDruck

aushalten sollen, zu vermehren, verfährtJngenieur Robel in Pe-
tersburg auf folgendeWeise: Der Metallchlinder wird erhitztund

mit einer Legirung aus Kupfer und Zinn, oder mit reinem Zinn
überzogen.Man legt mit Hilfe einer Maschine starken Eisen- oder

Stahldraht in einer fortlaufenden Spirale um den Cylinder, so daß
jedeWindung sichdichtan die vorhergehendeanschließt.Bevor dieser
Draht um den Cylinder gelegt wird, passirt er ein Metallbad, in

welchemgeschmolzenesMetall von der gleichenBeschaffenheitbefind-
lich ist, wie das zum Ueberziehendes Chlinders benutzte. Ueber die

erste, von unten nach oben laufende Spirale wird eine zweite,in um-

gekehrterRichtunglaufende, gewunden. WährenddieserArbeit muß
der Cylinder so stark erhitzt sein, daß der aus ihm sitzendeMetall-

überzugim weichenZustande verbleibt.

Man erhältin dieserWeise einen kompaktenUeberng von außer-

ordentlicher Festigkeit, welchenman durchUmlegeneiserner Ringe
noch fester zusammenhältDie Gefahren , welche durch das Zer-
springen genannter Metallröhren bisher entstanden, werden durch
Anwendung diesesUeberzugsbeseitigt.

Eisenbahnschienenkuppelungohne Laschenschraubeu.
An den Enden der Schienen ist der Steg mit einem 3 Centim.

breiten, 8 Centim. langen Einschnitt versehen und in diesenSchlitz
wird eine im Ouerschnitt TförmigeLaschegeschoben,die sichmit dem

breiten Kopfeauf der einen Seite an die Schienen anlegt, während
sie auf der andern Seite des Sieges mit einer Nuth versehen ist, in

welcheein gabelförmigerbreiter Keil eingetriebenwird, so daß die

Schienenwie zwischenLaschengekuppeltsind.
Versuche, welcheseit dem vorigen Sommer mit diesem Kappe-

lungssystemauf dem Wiener Bahnbofe der Kaiser-Elisabethbahnan-

gestelltworden sind, haben bewiesen,daßdurchdieselbedie Stöße be-

seitigt werden, welche sichbei der gewöhnlichenLaschenkuppelungin



Folge davon, daß die Schrauben in den Löchernzu viel Spielraum
besitzen,bemerklichmachen, auch ist das neue System billiger.

(A. a. O.)
C —
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Mittel zur Vertilgungund Hintenthaltungdes Haus--
schwammes.

«
Das Mittel bestehteinfach in der möglichstvollkommenen Aus-

trocknungder Luft, welcheden Schwamm umgiebt. Entziehungder

Feuchtigkeithat das Absterben des Schwaiiimes zur Folge. Nach
einer Mittheilung von Bühler in der ,,Zeitschr. d. österr.Jngen.-
u. Architekten-Vereins«wurde obigesMittel in folgenderWeise und

unter folgendenUmständenzur Ausführunggebracht:
Jn einem ebenerdigen,aus RiegelwändenhergestelltenGebäude

befand sichein ziemlichgroßerSaal, in welchemsichder Hausschwanini
(Meku1ius destruens) in solcherWeise etablirt hatte, daß das Hol -

werk, als Fußboden,Polsterhölzerund Thürverkleidungen,von 3 u.

3 Jahren erneuert werden mußte. Der Saal konnte zu Winterszeit
kaum geheiztwerden, obwohl 2 gußeiserneOeer hier in demselben
standen, wozu die dünnen Riegelwände,in Verbindung mit der auf-
steigendenErdfeuchtigkeit,» wesentlichbeitragen. Um nun in dem

Saale eine Temperatur hervorbringen zu können,welche es ermög-
lichte, daß sichMenschendarin aufzuhalten im Stande waren, wurde

ein Rauchverbrennung·s-Ofennach System Meißn er aufgestellt,-"
und dieserOfen nach Angabe des Professor Meißner mit einem

gemauerten Mantel umgeben.
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Die Wirkung diesesOfens entsprachdem beabsichtigtenZweckder

entsprechendenErwärmungvollkommen, und erzielteüberdieß,daß
nach einigerZeit von dem so ausgebreitet vorhanden gewesenenHaus-
schwammkeine Spur mehr vorhanden war. Die so ausgiebigeTrock-
nung der Luft in diesemSaale hatte dem Schwamm die Bedingung
seiner Existenz-Feuchtigkeitso gründlichentzogen, daß er selbstver-

schwand.
«

Auf Grund dieser Beobachtung ließ ich in den ebenerdigenLo-
kalen eines von dem Obigen nicht sehr entfernt stehendeneiiistöckigen
Gebäudes, in welchem ebenfalls der Hausschwamm seine Verhee-
rungen anrichtete, und schoneine Menge Versuche zur Behebung des

Uebels iiutzlos angewendet waren, die Oeer mit Mänteln umgeben,
stellte jedocheine Verbindungzwischender unter dem Fußbodenbe-

findlichenstagnirendenLuft und dem innern Raum des-Ofen-Man-
tels einerseits, und der Luft im freien anderseits her; und hatte die

Genugthuung nach Verlauf des Winters, also nach der Zeit, in

welcherdie Oeer geheiztworden waren (die Lokale waren Bureaux
und wurde in mehreren Tag und Nacht geheizt),den Schwamm ver-

schwundenzu sehen· Der Schwamm hat sich auch seit dieser Zeit
nicht mehr gezeigt.

Eine besondereVentilationsvorrichtung wurde in beiden Fällen
nicht angebracht,weil durch das häufigeOeffnen und Schließender

Thüren, welchetheilweise direkte auf die Straße führen, ein hin-
reichenderLuftwechselherbeigeführtwar.

«

«

Bühler-

Äruil
Das Velociped im Iahr 1779.

Diese in Frankreich ersundene Fahrvorrichtung, die gegenwärtigwie-
der einmal als etwas Neues unter dem Namen Veloeiped ihre Reise um
die Welt zu machen scheint, ist bereits eine alte Erfindung. Denn im
Journal de Parisu vom 27. Juli 1797 heißt es unteranderem »Die
Mechaniker Blanchard und Mazurier haben eine Art Carosse konstruirt,
welche ohne Pferde und zwar sehr rasch sich fortbewegt. Der Versuch
wurde am vergangeiien Sonnabend Abends aiif dem Platz Ludwig XV.

vor einer Versammlung von Mitgliedern der Akademieund unter einem

großenZusammeulauf von Neugierigen ausgeführt, indem die Carosse
mehrere Male um den Platz lief und ihn wiederholt durchschnitt. An

der Stelle, wo gewöhnlichdie Deichsel ist, befindet sich ein Adler mit

ausgebreiteten Flügeln, die gleichzeitig als Handhaben dienen, mittelst
deren der im Wagen Sitzende denselben lenkt. Auf dem hinteren Theil
des Wagens hat ein Auderer Platz genommen, der abwechselnd mit den

Füßen, ohne daß es Mühe macht, einen Druck auf die Bewegungsmaschine
ausübt, so daß ein Wechsel der an der Station nach Art der Relaispferde
nicht nothwendig sein würde. Diese Person steht oder sitzt, und die un-

tern Theile der Füße, welche auf die Federn treten, sind verborgen wie
in einein Felleisen. Am verwichenen Montag ist die Carosse nach Ver-

saille trausportirt worden, wo ihre Probefahrten ohne Zweifel den gleichen
Beifall einer zahlreichen und urtheilsfähigenVersammlung einernten
werden-« (Cosm.)

«

A. Philipp’s Unterscheidung künstlichgefärbter Rothweine
von echten.

Eisenchlorid färbt den Saft von schwarzenKirschen, von Heidelbeeren
und Malven violet, mit- bald mehr röthlichek,bald mehr blauer Niiance.

Diese sehr empfindliche Reaktion zeigt sich besonders schönmit dem Mal-

vensafte, aber auch der Kirschsaft und der alkoholischeAuszug getrockneter
Heidelbeeren färben sich sehr intensiv. Echter Rothwein wird dagegen
durch Eisenchlorid braunroth gefärbt, doch iibt der Säuregehaltdes Weins

Einfluß aus die Reaktion, denn von verschiedenenweißen,mit Heidelbeek-
saft gefärbtenWeinen, erhielt Verfasser verschiedeneNüancen.

Die bläulichgraue Färbung, welche mit »Salzsäurebehandelte
Schwämme nach Böttger mit gesärbtemRothweiiie geben, kann jeden-

leton.
falls von einer Spur noch nicht ausgezogenen Eisenchloridsherrühren,
und die nach der Methode von Bluhme erhaltene Lösung kann ihre
Färbung nur einem Eisengehalte der angewandten Substanzen verdanken.

(Journ. s. pr. Chem.)

Die Durchdringlichkeit gußeiseruer Wände für Wasser-

stoffgas auch bei gewöhnlicherTemperatur.
Caillet hat kürzlichauf experimentelleuiWege gezeigt,daß gußeiserne

Wände auch schon bei gewöhnlicherTemperatur für Verbrenniiiigsgase,
namentlich aber für Wasserstoffgasdiirchdringlichsind. (Vergl. G.-Z. S. 138.)
Den Versuch hierzu führte er auf folgende Weise aus: Eine eiserne mit

ihrer Oeffnung in ein mit Quecksilber gefülltes Gefäß eiiiiauchende und

luftleer gemachte Retorte wurde mit einem aus stark verdünnter Schwefel-
säure bestehenden Bade umgeben. Obwohl das Bad niir die Außenwände
der Retorte angrifs und folglich auch nur außerhalb derselben Wasserstoffgas
erzeugt wurde, sammelten sich doch alsbald Mengen davon auch im Innern
der eisernen Retorte an, welche nach und nach das Quecksilberaus dieser
herausdrängtenund nachdem dies vollständiggeschehen, in Gestalt von

Blasen über das Quecksilber in dem oben erwähntenGefäße ausstiegen,wo

sie dann in einer graduirten Glasglocke aufgefangen wurdenz Die ange-
sammelte Mengen Wasserstoffgas betriigen den sechzigstenTheil von der in

dem sauren Bad entwickelten Gesammtmenge desselben.

Der indisch-europäische Telegraph.
Jm schwarzen Meere kreuzt gegenwärtigeine russischeCIZTVette,welche

die Bestimmung hat, den Meeresgrund behufs derLegiingdesjenigenKabel·
stückeszu untersuchen, welches, wenn es fertig »Ist,dlemblfche Telegraphen-

Liniemit dem russischen, resp. mit dem eiiropaischen Telegrapheniietzver-

inden wird-

Berichtignngen. S.357· Schablone — statt Messerschiieide. S· 358

Schablone p
—- statt Schneide. Daselbst: dem Muster —- statt Scha-

blone p. «

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die

Verlagsbuchhandlungin Berlin,
Gewerbezeituiigbetreffenden Mittheilungen an F« kaggold,
Links-Straße Nr. 10, zu richten.
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